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eratung an Schulen zielt darauf ab, den verantwortlichen Akteuren neue Handlungsopti-
onen zu eröffnen, um sie zu einem eigenen und selbstbewussten Umgang mit der Prob-

lematik zu ermutigen und zu befähigen. Eine Herausforderung für Schulen und die Beratung 
liegt darin, einen geeigneten Umgang mit rechtsaffi nen Jugendlichen zu fi nden, der einerseits 
Chancen zur konstruktiven Auseinandersetzung mit dem Geschehen bietet und dabei gleichzei-
tig dem Schutz der Opfer zentrale Bedeutung beimisst. Daher muss bei Vorfällen die Dynamik 
zwischen Tätern, Opfern und Zuschauern in den Blick genommen werden. Ziel der Beratung 
ist es, die Beteiligten - Schüler/innen wie auch Lehrer/innen – zu befähigen, das Geschehen 
zu begreifen und gemäß dem öffentlichen Auftrag handlungsfähig zu bleiben. Daneben kann 
Information und Sensibilisierung wie auch die strukturelle und inhaltliche Unterstützung von 
Schüler- aber auch Eltern- und Lehrerinitiativen gegen Rechtsextremismus Teil der Beratung 
sein. Letztlich kann auch die Vernetzung mit Akteuren aus der Kommune relevant sein, da dies 
einerseits Unterstützung bietet – Schulen stehen letztlich mit diesen Problemen nicht allein! 
- und auch das Engagement sichtbarer wird. Die öffentliche Anerkennung des Engagements 
der Schüler/innen setzt nach außen ein positives Zeichen und stärkt die demokratische Schü-
lerschaft.

ltern oder Alleinerziehende suchen oftmals Orientierung und Rat, um die Verhaltensände-
rungen des Kindes - seinen Kleidungsstil, seine Musik, die neue Clique - richtig einschät-

zen zu können. Der geschützte und anonyme Raum der Beratung ermöglicht es Eltern, Ängste 
und Konfl ikte anzusprechen, die aus Scham bislang nicht thematisiert werden konnten. Was 
reizt das Kind an der jeweiligen Szene? Die Antwort auf die Frage, kann Aufschlüsse darüber 
geben, welche Alternativen dem Kind angeboten werden können. Denn häufi g geht die rechte 
Orientierung des Kindes einher mit weiteren Problemen im Umfeld des Jugendlichen und/oder 
der Familie. Elternberatung ist daher oftmals psycho-soziale Beratung. Was heißt es, „klare 
Grenzen aufzuzeigen“? Wie kann der „Draht“ zum eigenen Kind gehalten werden, um die Be-
ziehung zu erhalten, einen Ausstieg aus der Szene zu ermöglichen oder damit umzugehen, 
dass es jegliche Hilfe oder gar Kontakt ablehnt? Bei aller Sorge um das Kind, hat die Beratung 
die gesamte Familie im Blick: Die Situation der Geschwister ebenso wie die Stabilisierung der 
Beziehung der Eltern oder Lebenspartner zueinander und nicht zuletzt auch der Umgang mit 
sich selbst. Eltern sind mit ihren Problemen nicht alleine: Eine Elterngruppe kann helfen, Rat 
und Unterstützung bei Menschen in einer ähnlichen Situation zu fi nden.  

Beratung im Sportbereich muss die Möglichkeiten und auch Grenzen des Ehrenamts im 
Blick haben. Die Umsetzung muss „handfest“ sein: Satzungsergänzungen, Trainer/innen-

Kodex, demokratische Hallen- und Sportplatzordnungen sind beispielhafte Instrumente. Zu 
Beginn einer Beratung gilt es jedoch zunächst zu einer gemeinsamen Problembeschreibung 
zu gelangen, denn oft sehen die Vereinsvertreter/innen selbst in einem von außen herange-
tragenem Problem keines. Daher gilt es eine gemeinsame Zielvereinbarung zu erarbeiten, die 
in einem moderierten Prozess unter Abwägung und Anhörung der Interessen aller Beteiligten 
zusammen getroffen wird. Auch gemeinsame Erklärungen gegen Rechtsextremismus zeigen 
deutlich nach außen, dass der einzelne Verein nicht allein steht, sondern mehrere Sportvereine 
(sowie möglichst auch die Dachverbände) gemeinsam an einem Strang ziehen, um ein Fair Play 
auf allen Ebenen zu ermöglichen. Schulungskonzepte und Fortbildungsangebote für Trainer/
innen und Vereinsbetreuer/innen können helfen, frühzeitig Probleme zu erkennen und adäquat 
zu handeln. Denn diesen Personen kommt eine relevante Vorbildfunktion und Bezugsrolle für 
die Kinder und Jugendlichen zu, die sie betreuen. Damit diese Herausforderungen nicht allein 
auf den Schultern ehrenamtlich Engagierter lasten, kann es ein Ziel der Beratung sein, Koope-
rationen mit Fachkräften in der Jugendhilfe oder aus der Zivilgesellschaft aufzubauen.  

eziehungsgefl echte im ländlichen Raum müssen bei Beratungsprozessen berücksichtigt 
werden, wenn es gelingen soll, dass die Menschen im Gemeinwesen selbst auf Dauer 

einen belastbaren Umgang mit rechtsextremistischen Vorkommnissen fi nden. Weiterhin sind 
Kenntnisse der rechtsextremen Szene relevant. Berater/innen können eine Einschätzung des 
Umfelds oder Region geben, um zunächst die Gefahrenlage richtig einzuschätzen und mit der 
Kommune entsprechende Handlungsstrategien zu entwickeln. Bei Bedarf kann eine umfassen-
de Regionalanalyse (wie sie z.B. 2009 für den Schwalm-Eder-Kreis erhoben wurde) Grundlage 
für die Bestimmung vorrangiger Handlungsfelder sein, wie z.B. die Stärkung der Zivilgesell-
schaft oder der Schutz potentiell Betroffener. Damit das Gemeinwesen und die Zivilgesellschaft 
nachhaltig - sei es intervenierend oder präventiv - Rechtsextremismus entgegentreten können, 
bedarf es einer guten Vernetzung. Ein professioneller Blick von außen kann helfen, Potentiale 
der Vernetzung zu identifi zieren und konkrete Hinweise für Kooperationen zu geben. Diese 
reichen von der Hilfestellung bei der Etablierung eines Runden Tisches über die strukturel-
le Unterstützung bei der Gründung einer Bürgerinitiative oder professionelle Beratung bereits 
existierender Bündnisse und Kooperationen.
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Fallbeispiel:
„Ein Schüler der 10. Klasse fällt im Unterricht 
durch fremdenfeindliche Äußerungen auf, streicht 
mit Mitschülern das Stehpult der Klasse „Schwarz-
Weiß-Rot“ und hat wiederholt Konfl ikte mit auslän-
dischen Mitschülern. Im Jugendzentrum seines 
Wohnorts hat er NPD-Material verteilt, bei >wer- 
kennt-wen< soll er sich in Springerstiefeln mit 
weißen Schnürsenkeln präsentieren. Die Lehrer 
und der Schulsozialarbeiter haben den Eindruck, 
dass der Schüler in seiner Argumentationsweise 
geschult ist. Sie befürchten, dass er Mitschüler 
>rekrutieren< will.“

Spezifi sches: 
Das Beratungsfeld Schule ist komplex, denn hier 
sind verschiedene Personen involviert: angefangen 
bei der Schulleitung, über Lehrer/innen, Schulsozi-
alarbeiter/innen und Schüler/innen bis hin zu den 
Eltern. Entsprechend vielfältig sind die Problem-
perspektiven und Interessen. Rechtsextreme Vor-
kommnisse an Schulen rufen nicht selten bei der 
Schulleitung oder bei Kolleg/innen eine latente 
Angst hervor, dass die Thematisierung der Ereig-
nisse zu einem Imageverlust der Schule führen 
könnte.

Fallbeispiel:
„Die Mutter eines 16-jährigen Jugendlichen er-
zählt, dass sie bei ihrem Sohn Veränderungen 
wahrnimmt. Er höre rechte Musik und trage T-
Shirts mit Aufdrucken wie „28 Supporters“. Seine 
schulischen Leistungen seien schlechter gewor-
den. Ihr fällt ein cliquenhafter Zusammenhang 
mehrerer gleichgesinnter Jugendlicher im Ort 
auf, bei denen auch ihr Sohn dabei ist. Es kam 
zu ersten Streits zwischen ihr und ihrem Sohn, 
der sich immer mehr von der Familie abzuwenden 
scheint.“

Fallbeispiel:
„Eine türkische Mutter ruft beim Hessischen Fuß-
ball-Verband an und fragt, ob dort bekannt sei, 
dass ein NPD-Funktionär als Jugendtrainer in dem 
Verein tätig ist, in dem ihr Sohn trainiert. Sie sorgt 
sich um das Wohl ihres Sohnes.“ 

Fallbeispiel:
„Die Jugendpfl egerin einer Gemeinde berichtet 
von zahlreichen Vorkommnissen mit rechtsext-
remem Hintergrund u.a. in den selbstverwalteten 
Jugendräumen, aber auch in der Gemeinde. Örtli-
che rechte Jugendcliquen, mit z.T. gewaltbereiten 
Jugendlichen haben zudem Kontakt zu organisier-
ten Kräften; so fanden in den Jugendräumen ge-
meinsame Versammlungen statt. Die Gemeinde 
schloss die Jugendräume und möchte diese mit 
einem neuen Konzept öffnen. Gleichzeitig weisen 
die Vorfälle auf Verharmlosung der Problematik in 
Teilen der Gemeinde hin.“

Spezifi sches: 
Beratung in Familien fi ndet nicht in einem öffentli-
chen Kontext statt, sondern im privaten Raum. El-
tern sind zumeist beschämt darüber, dass ihr Kind 
den Weg in die rechtsextreme Szene sucht oder 
gar gefunden hat und machen sich dabei Selbst-
vorwürfe. Die Beratung von Eltern ist geprägt von 
Ambivalenzen im Beziehungsgefl echt der Familie: 
Das Entsetzen und die Wut über das Verhalten ih-
res Kindes wird begleitet von der Angst, das eigene 
Kind zu verlieren. Die Folge sind große Handlungs-
unsicherheiten, unter denen nicht selten auch die 
weitere Familie wie auch die Beziehung der Ehe- 
oder Lebenspartner zueinander leiden kann.

Spezifi sches: 
Sportvereine leben vom ehrenamtlichen Engage-
ment ihrer Mitglieder. Die Angst vor einem Image-
schaden kann mitunter Widerstände gegen eine 
offensive Thematisierung hervorrufen. Häufi g ist 
das Verhalten gegenüber einem Mitglied oder ei-
nem/einer Trainer/in von Ambivalenzen geprägt: 
Es zählt die Leistung als Sportler/in oder Trainer/in, 
eine teilweise bekannte Verbindung in den organi-
sierten Rechtsextremismus wird relativiert: „So lan-
ge er/sie sich im Training nicht politisch äußert…“. 
Es stellt sich daher die Frage, wie rechtsextremen 
Einfl üssen, aber auch (alltags-)rassistischen Ein-
stellungen im Verein begegnet werden kann. 

Spezifi sches:
Das Beratungsfeld Kommune bringt zahlreiche He-
rausforderungen für die Beratung mit sich. Oftmals 
zeigen sich verschiedene Akteure betroffen oder 
alarmiert: Kommunale Institutionen, Einrichtungen 
der Kinder- und Jugendarbeit, die Kirchengemeinde, 
Bürgerinitiativen. Dies erfordert einen multiprofessi-
onellen Beratungsansatz. Eine weitere Herausforde-
rung für die Beratung von Kommunen im ländlichen 
Raum stellen insbesondere enge Beziehungsge-
fl echte dar: „Man kennt sich“, und somit auch den 
vermutlichen Rechtsextremisten oder den rechtsaffi -
nen Jugendlichen, aus der gemeinsamen Schulzeit, 
über die Eltern, aus dem Verein oder aus anderen 
persönlichen Bezügen.
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